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Einheimiſche Kroͤten und Froͤſche.

Kröten und Froͤſche gehoͤren nach der ſoſtematiſchen Naturgeſchichte zu Einem Geſchlechte .
Die Kennzeichen deſſelben und die Eigenheiten der Gattungen , welche man zu dieſem Ge⸗
ſchlechte rechnet , ſind dereits in vorhergehender Tafel angefuͤhrt worden .

Die gemeine Kröͤte .

( Rand viofo.)

Dir Verwandtſchaft dieſes Amphibiums mit dem Froſche zeigt ſein ganzer Bau . Durch
den mit vielen Warzen beſetzten , gruͤn⸗braungelb und ſchwarzgefleckten Koͤrper unterſcheidet
ſich die Ktoͤte . Sie hat einen kurzen Kopf , einen dicken breiten Leib und kurze Vorderfuͤße
mit 4 Zehen , die unter einander verwachſen ſind . Der Groͤße nach ſind die Kroͤten ver⸗
ſchieden. Das Maͤnnchen iſt faſt immer viel kleiner ; aber auch die Weibchen weichen in
dieſer Hinſicht unter einander fehr ab . Ein gut genaͤhrtes voͤllig ausgewachſenes Kroͤten⸗
weibchen gelangt oft zur Groͤße einer flachen Hand ; noch größere gibt es aber in waͤrmern
Laͤndern, z B . in Guiana , wo man Stuͤcke antriſſt , die einem gewoͤhnlichen Sp' eiſeteller
an Umfang nichts oder nicht viel nachgeben . Kröte iſt bey uns der gewoͤhnliche Name
dieſes Geſchöpfs ; an andern Otten heißt es abet auch Lork , Padde , Qua duͤße und

Uetze . Den ziemlich allgemeinen Abſcheu gegen die Kroͤte ſchrint die Natur derſelben eini⸗

germaßen zu rechtfertigen . Ihr ſchmierigter , feuchter , widerlich riechender Kö' per ; die ſchlap⸗
pe , weichliche Haut , womit beſonders der Unterleib bedeckt iſt ; die ganze Geſtalt ; der lang⸗
ſame, ſchleppende Gang und dann der Aufenthalt an verborgenen , duͤſten und dumpfigten
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Oertern , wo man ſie gemeiniglich ganz unbermuthet erblickt/ oder wohl gar mit der Hand
ergreiſt — alles dies mochte nicht wenig zu der Abneigung behtragen, welche die Menſchen
gegen dieſes Geſchoͤyf ſaßten . So wie aber alles uͤbertrieben wird, ſo übertrieb man auch
die ſchlimmen Eigenſchaften der Kroͤte . Man begnuͤgte ſich bald nicht mehr , ihr ſchauerli⸗
ches Anſehen als den Grund des Widerwillens anzugeben; ſondern man verſchrie das un⸗
ſchuldige Thier als giflig und hoͤchſt gefaͤhrlich. Dies iſt aber die Kroͤte durchaus nicht !
Zwar ſagt man , daß ſte aus ihren Warzen einen aͤtzenden Saft von ſich gebe , oder daß
ihr Urin ſchaͤdlich ſey ; allein ſo weit meine eigenen Verſuche und Erfahrungen reichen , iſt
dies voͤllig ungegruͤndet . Auch an zarten Theilen des Koͤrpers brachten die Feuchtigkeiten der
Kroͤte nicht die geringſte Wirkung hervor ; nur ein etwas widriger knoblauchartiger Geruch
blieb zuruͤck, der aber nach leichtem Waſchen bald verſchwand . Bey alle dem will ich die
Moͤglichkeit nicht leugnen , daß das Beruͤhren des Kroͤtenſafts bey irgend jemand nachthei⸗
lige Folgen haben konnte ; aber dies war vielleicht die Wirkung des Schreckens und der
Furcht .

Eben ſo ungegruͤndet iſt die Sage , daß die Kroͤte Sperlinge und andere kleine Voͤgel,Inſekten , ja ſelbſt Maͤuſe durch ihren ſtarren Blick nach Art der Klapperſchlange ſo be⸗
zaubere , oder in Angſt ſetze , daß dieſe nicht von der Stelle kommen koͤnnten , ſondern iht
zur Beute werden muͤßten. Wer die Nahrungsmittel der Kröͤke kennt , ſieht ſchon daraus
das Ungereimte der Behauplung ein , daß ſie Maͤuſe und Voͤgel verſchlingen ſolle . iber⸗
dies iſt aber die Kroͤte auch ein naͤchtliches Thier , das nur erſt , wenn es dunkel wird , aus
ſeinen Schlupfwinkeln hervorkommt . Wie käme ſte wohl mit den Voͤgeln zuſammen ? —
Kurz , man ſperre die kleinſten Voͤgel oder Maͤuſe mit mehteren Kroͤten Tag und Nacht zu⸗ſammen ein , und man wird ſich von der Grundloſigkeit jener Behauptung uͤberzeugen. Eben
ſo ungegruͤndet iſt die alte Sage , daß zwiſchen der Kreuzſpinne und Kroͤte eine toͤdtlicheFeindſchaft Statt finde . Sobald , heißt es , die Kreuzſpinne eine Kroͤte anſichtig wird , laͤßt
ſie ſich auf dieſelbe herab , ſetzt ſich in ihren Racken und — ſaugt ihr das Gift aus ; die Kroͤ⸗
te aber ſtirbt unter graͤßlichen Zuckungen ; vielleicht gar unter Geſchreh.

Dieſe und aͤhnliche wunderbare Erzaͤhlungen ſind nach öſtern Verſuchen als unwahr
befunden worden . Hingegen wird es ſelbſt von den groͤßten Naturforſchern als unleugbare
Wahrheit angeſehen , daß Kroͤten bisweilen mikten in Baumſtämmen oder Felsſtuͤcken todt
und lebendig gefunden worden , ohne daß man die geringſte Deffnung bemerkte , durch wel⸗
che ſie in jene finſtre Wohnungen gedrungen waͤren . Beyſpiele hievon , die zum Theil aufgerichtlich beſtaͤtigte Ausſage ſich gruͤnden ſollen , fuͤhrt man mehrere an . So erblickte man
im J . 1795 den 26ſten Sezember , als in einem Steinbruche bey Kaſſel ein Felsſtuͤck von
4 Fuß Laͤnge und Fuß Breite und Dicke zerſchlagen wurde , drey lebendige Kroͤten in
der Mitte in einer Hoͤhlung. Die Kroͤten ſchienen ſehr unzufrieden zu ſeyn , daß man ſlein ihrer Ruhe geſtoͤrt hatte ; denn als man die eine hervorzog , ſchluͤpfte ſie , ſobald man ſielosließ , wieder zuruͤck in die Hoͤhle. Run ſehzte man alle drey ins Gras , wo ſie anfaͤnglich
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munter umherhüpften , bald aber ermatteten und ſtarben . Einen Zußgang zu der Hoͤhle,

worin ſie ſaſten , fand man nirgends . Eben ſo wurde auch keine Oeffnung in den Baum⸗

ſtaͤmmen entdeckt , in deren Mitte man beym Spalten oder Zerſaͤgen Kroͤten in einer Hoͤhle

liegen fand . 8 8

In Frankreich ereignete ſich dieſer Vorfall oͤfters, und veranlaßte Herrn Heriſſon fol⸗

genden Verſuch anzuſtellen : Er nahm den 2 iſten Februar 1771 drey lebendige Kroͤten , und

ſchloß jede in eine Hoͤhlung von Gyps ein , die er in einen fichtenen Kaſten machte , und

bedeckte ſte auf allen Seiten mit naß aufgetragenem Gypſe . Den 8ten Apreil 2774 , alſo

nach einer Zwiſchenzeit von mehr als drey Jahren , öffnete er das Kaͤſtchen , und fand die

in der mittelſten Hoͤhlung eingeſchloſſene Kroͤte todt , vermuthlich weil ſie zu ſehr eingeengt

war ; die andern beyden lebten aber und befanden ſich wohl .

In der That ein faſt unerklaͤtbares Phaͤnomen! Sellte es wohl , aller Zeugniſſe unge⸗

achtet , Erdichtung , oder doch die Erzaäͤhlung übertrieben ſeyn ! — Wer war es , der die Er⸗

ſcheinung wahrnahm ? In Steinbruͤchen und Holzfallen arbeiten doch immer nur gemeine

Leute , welche die Dinge gern vergroͤbern oder entſtellen , damit ſie deſto mehr Wunderbares

erzaͤhlen koͤnnen . Meines Wiſſens hat noch kein Naturforſcher ſelbſt die Beobachtung auf

der Stelle gemacht . Herr Ith (ſiehe deſſen Verſuch einer Anthropologie 2c. 1. Th. S . 267 .

Anm . ) aͤußert ſich darͤͤber ſo : Alle beträchtlichen Thiere , die ſichtbaren Jaſekten nicht aus⸗
genommen , bedürfen der Luft zum Leben . Riemand glaubt heut zu Tage der Fabel , daß

lebende Froͤſche ( Kröͤten) in hartem Marmor und Baumſtaͤmmen gefunden werden , die hie⸗

mit ſo lange ohne Luft gelebt haben mußlen , als der Stein und Baum alt iſt . “

Doch , wir laſſen dies dahin geſtellt ſeyn ; ſo viel iſt wenigſtens gewiß , und erhellet auch

ſchon aus dem eben angefuͤhrten Verſuch des Herrn Heriſſon , daß die Kroͤten Jahre lang

an feuchten Orten in engen Ritzen oder in Gefaͤßen eingeſchloſſen , ohne alle Nahrung leben

koͤnnen; ferner , daß ſie in unglaublich enge Ritzen und Spalten eindringen und ſich darin

feſtſetzen köͤnnen . Man ſuche nur in den Kellern nach , ſo wird man Letzteres oft genug

bemerken. Hieraus läßt ſich , wenn die Sache anders gegründet iſt , einigermaßen erklaͤren,

wie die Kroͤten in Steinbloͤcke und Baumſtaͤmme kommen . Sie krochen vielleicht in den

Stein , als ſeine Maſſe noch weich war , und in den Baumſtamm , als dieſer etwa eine

Spalte oder ſonſt eine Oeffnung bekommen hakte , die ſich nachher zuzog oder zuwuchs . Als

Ey kann die Kroͤte nicht hineingekommen ſeyn , denn zu deſſen Ausbruͤtung und Ernaͤhrung

iſt Waſſer noͤthig.

Die Nahrung dieſer Amphibien beſteht in kleinen fliegenden und andern Inſekten und

Gewürmen . Sie fangen dieſelben ungefaͤhr wie der Froſch , mit dem weitgeoͤffneten Mau⸗

le . Den Tag uͤber halten ſie ſich in ihren Schlupfwinkeln in feuchten Erdhoͤhlen , unter

Erdſchollen , in Mauerrizen , unter Pflanzen , hinter Zaͤunen und Hecken verborgen ; drs
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Abends kommen ſie hervor , und gehn die Racht hindurch ihren Geſchäften nach . Junge
Kroͤten ſteht man bey feuchter Witterung auch am Tage herumkriechen . Im Fruͤhlinge,
wenn ſich dieſe , ſo wie andre Froſchgattungen paaren , hoͤrt man des Abends in Gäͤrten und

auf Aeckern ein helles , nicht unangenehmes Getriller , welches dem Getoͤn der Laubfröſche
aͤhnlich , nur viel ſchwaͤcher iſt . Dieß ruͤhrt hoͤchſt wahrſcheinlich vom Kroͤtenmaͤnnchen her ,
wodurch dieſes ſein Weibchen anlockt . Es iſt ſchwer , das Thier dabey zu entdecken . Es

ſitzt immer in einer Erdhoͤhle , und hoͤrt ſogleich zu ſingen auf , wenn man ſich dem Orte

auf einige Schritte nähert . Mir iſt es wenigſtens noch nie gelungen , die Kroͤte auf der

That zu ertappen .

Wer die gewoͤhnliche Abneigung uͤberwinden kann , und eine Kroͤte naͤher betrachtet ,
der wird ihre ſchoͤnen Augen , die wie Gold glänzen , gewiß bewundern .

Merkwürdig iſt das Fortpflanzungsgeſchäft dieſer Amphibien . Die Figur ſtellt ſte in

der Paarung vor . Dieſe geſchieht im Waſſer , wohin ſich die Kroͤten im Fruͤhjahre bege⸗
ben . Hier legen ſie auch die Eier ab , und die Jungen bleiben bis zur Ausbildung darin⸗

Die oben liegende iſt die männliche Kroͤte . Die Eier der weiblichen ( in welchen man ſchon
die jungen Kroͤten nach ihren vornehmſten Theilen entdeckt) ſind mik dem ſie umgebenden
helldurchſichtigen Schleime wie eine Perlenſchuur oder wie ein Roſenkranz an einander ge⸗

reihet . Bei der Paarung bemuͤht ſtch das Weibchen das erſte Ei herauszubringen ; fobald
dies da iſt , uͤberlaͤßt es dem Maͤnnchen das Weitere . Dieſes umſchlingt mit feinen Vor⸗
derbeinen den Ruͤcken des Weibchens , und ſucht mit dem einen Hinterfuße das hervorgetre⸗
tene erſte Ei zu faſſen , welches gleichſam der Anfang eines langen Fadens iſt . Nun zieht
er ein zweytes , darauf ein drittes , ein viertes und ſo nach und nach die gauze Eierſchnur
heraus , und befruchtet nur dieſelbe . Die erſte Nahrung der jungen Kroͤten, die ſich ſtufen⸗
weiſe eben ſo ausbilden , wie die Froͤſche (fiehe oben Taf . 39 . ) beſteht in dem Schleime , wel⸗

cher die Eier umgibt . Wenn dieſer aufgezehrt iſt , nähren ſie ſich wie die Froſchlarven .

Es gibt zwar in ganz Deutſchland , ſo wie uͤberhaupt in Europa und den Laͤndern , wo

die Kroͤten leben , eine ziemliche Anzahl dieſer Geſchoͤpfe ; allein ihre Menge wuͤrde groͤßer
ſeyn , wenn ſie nicht theils als Brut , theils in ihrer vollkommnen Geſtalt ſo vielen Nach⸗

ſtellungen ausgeſetzt waͤren. Der Menſch koͤdtet ſie aus unverſtaͤndigem Abſcheu , wo er ſie
findet , und martert nicht ſelten das arme ſchuldloſe Thier aufs ſchrecklichſte , weil ihm ſein
Aberglaube ſagt , daß er daran recht thue . Der Fuchs , der Buſſard oder Maͤuſefalke ,
( Falco buteo, ) der Igel und einige andere Thiere verzehren das Fleiſch der Kroͤte; der

Hund ruͤhret es aber nicht an .

Schaden ſtiftet die Kröte durchaus nicht , wenn man nicht die Gewohnheit hieher rech⸗
nen will , daß ſie ſich in Kellern immer gein in Gefaͤße und dergl . verkriecht . Dieß kann

man 3 Bedeckung derſelben verhindern . Sie ſoll auch manchmal Gartengewaͤchſe und

288 Heft , E
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andere im Keller befindliche Rahrungsmittel benagen . Daß ſte , wie der einfaͤltige Landmann

ſich einbildet , darum ſo gern nach den Viehſtäͤllen kommt , weil ſie den Kuͤhen die Milch
ausſauge , iſt eine alberne Sage .

Ehemals hielt man die Kröte , oder gewiſſe Theile von iht , fuͤr ein kräftiges Arzney⸗
mittel in mancherley Krankheiten , und brauchte ſie daher in den Apotheken . Das Pulver
von hart getrockneten Kroͤten eingenommen , ſollte nach Einigen den Harn , nach Andern den

Schweiß ſtark treiben . Aeußerlich legte man ganze Kroͤten auf Peſtbeulen , und glaubte
dadurch den Schmerz und die Entzuͤndung zu lindern . Lebendige ausgeweidete Kroͤten band

man 9 TLage lang auf Druͤſenverhartungen , und verſprach ſich davon Zertheilung der Ge⸗

ſchwulſt . Pulver von zerriebenen Kroͤten in krebsartige Geſchwuͤre geſtreut , ſoll gute Wir⸗

kung gezeigt haben . Was eigentlich von dieſen Heilungsmitteln zu halten ſey , laͤßt ſich nicht

entſcheiden , weil es an ſorgfältig angeſtellten Erfahrungen fehlt . Vor mehreren Jahren
wurde die Kroͤte auch als ein trefliches Mittel wider den boͤſen Grind gerüͤhmt . Dieſes
Mittel beſaß eine Privatperſon als Geheimniß . Der Großherzog von Toskana kaufte es

an ſich , gab dem Beſitzer eine jahrliche Penſton von 2000 Livres , und machte es bekannt .

Man verfaͤhrt alſo : Einige lebendige Kroͤten werden in einem irdenen Topfe , auf welchem
ein irdener Deckel feſt angekittet iſt , in einen heißen Backofen geſetzt . Wenn ſie ſo gedoͤrrt
ſind , daß man ſie zu Pulver reiben kann , nimmt man ſie heraus , und zerſtoͤßt ſie. Der

grindige Köpf wird nun mit Schweinfett beſtrichen , und darauf von dem Kroͤtenpulver ſo
viel geſtreut , daß der Grind voͤllig bedeckt iſt . Hieruͤber legt man eine wohl anpaſſende
Haube von Schweinsblaſe und auf dieſelbe eine leinene Muͤtze . Nach 24 Stunden kann

man die ganze Bedeckung abnehmen , und der Grind geht ohne alle Schmerzen los . Man

fährt noch einige Tage auf dieſelbe Art fort, , und bedeckt dabey den Kopf ſehr ſorgfäaltig,
damit ihn die aͤußere Luft nicht beruͤhre.
Ende .

Die Hausunke⸗
(Rana portentosa Blumenb . ſonſt Rauæ Sud] ⁴e calamita . )

Wenn die Narben geheilt ſind , iſt die Kur zu

—

Ulaſabrme Leute reden oͤfters von einem Geſchoͤpfe , das ſte Unke oder Hausunke nennen ,
wiſſen aber das Thier nicht naͤher zu beſchreiben , weil ſie es gewoͤhnlich nicht ſelbſt geſehen ,
ſondern nur davon gehoͤrt haben . Sie geben verſchiedenen Thieren dieſen Namen . Der

Iltis , der bisweilen in Hauſern und Staͤllen große Haufen von Erde aufſtoͤßt; eine Gat⸗
tung von Soitzmaͤuſen , die gleichfalls Sand zwiſchen den ſchadhaften Dielen aufwerfen ,
und eine gluckende Stimme hoͤren laſſen ; die Ringelnatter ( Hausſchlange ) Coluber natrix ,
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